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flauseingang und Hauswand.
Von Architekt K. Erbs in Bremen.

(Mit Abbildungen auf Seite 95.)

Bei kaum einem andt:ren :tiaustci! ist fiir die
schrnÜcIcende Durchbildung die inncre VeranJassuwr so
gegeben, \\,je heim :tiauseingang-. Lust und Leid, fr p;Je
und Tod gehen durch ihn ein und aus, und. Z11 diesen Ge­
fühlswerten g-eselicn sich entsprechende Ausc!rucks­
fOlmeu. je nach dem Verlangen des Bauhenl1 und dem
Geschmack des BauJefiers.

Auch in älteren Bauzeiten war man sich des schöl1­
hcitlichen Ausdrllckswcrtes der tlanscingänge durchaus
bewußt. Die Säulenhallen der klassischen Stile 11nd die
oft mit reichem bildhauerischen Zierat \'ersehenen
Vorhallen des Mittelalters be\vcisen dies. Aber
nicht nur £In den heidnischen Tcmvelhauten und
an den christlichen Kircnen zeigen sich besonders
behandelte Eingänge. Auch das deutsche Bürger­
haus sowohl der I(enaissancezeit als auch der
foJ,genden BausUle zei.'d schön dnrch::;ebiJd,etc Hausein­
gänge sehr verschiedener Art. Ja, hänfig scheint es, als
ob der BÜrgersrnann ,..;einen ganzen Stolz dal an gesetzt
hat, die sonst einiache \Val1cI seincs Hauses mit dem he­
<;onders sorgfälti,\:: <1l1S,gcblldetcn Hallscil1gang ZII
schmücken.

Der tlauseingan  der J\cllai SaHcezeit ist wie so­
eben angedeutet, in den meis{en f'ällen ein ziemlich sdb­
ständiger Bauteil, wekhcr der schJicht gehaltenen H ns­
wand ge:ge1]i1I)ej" esteIJt 'I.YL/rde. Ein Ausgleichen deI
Gcgenstitze, ein Zusammenziehen von tbuseingar.lS:: unu
Hauswand mit t-ri!ie von Pilastern oder SZLulcIlsteUUIL.t;ell
findet sich hall]JtsÜchlich nur an den reicheren Bauten
und auch dort nicht immcr. Die mehr ]\lalcrischeJl.l\e­
naissaIlcelonnen wurden V01l del1 felerlrcheren iHld
stre! geren 1:3arockfcrmeIl abgelöst. Straffe Pilaster
teilen die Ibuswand auf, und der IIal1sdngang wird da­
mit irgendwie engcr \'crbuJHlcn. Ha[!sl'in ang IlIld
l;enstcr zeigen oft die gleiche Behandlung. M ll be­
trachte daraufhin die Bi!dbeilage ZII Nr. 77/1917, 131. 153
(altes Rathaus der Stadt Uegnirz). Aaer häufig: ist auch
in der Barqckzeit  der Hauseingan:.;. in \YirkulIgsvoHen
Gegensatz zur liausw311d gehracht 11m! <,!!s selbständiger
Baukörper hervorgehoben. .

.Eine gänzlIch andersgeartete Gesmltung, scheinbar
von mittelalterlichen crinncrtmg-en bceinIlllßt, zeigt sich
Ül manchen Stüdten des Ostens. besonders aber
Schlesiens lind Böhmens. Dort Hegcn die ttauseiJl.g: mge
der jn der Baroek- und Zopfzeit clxichteten Markthäl1ser
unter rund- oder spitzbogig gestalteten Laubengängen.
Auf eille besondere vVirkllng der Iiausein änge mußte
dann verzichtet \.verdcn. Dahir ist mit Hilfe der Reih 1l1­
gen der Laubengänge eine reizvolle und auch sehr ein­
heitliche \Virkung hervorgebracht.

Das kennzeichnende Merkmal der H:l.llswände der
bÜrgerlichen Renaissancebauten ist also die Bildung eines
Gegensatzes von tlallseingang zu Hans\Vand, und es ist
zu beachten. daß bÜrgerliche Bauten der Baroct- und
auch der Zopfzeit die senkrechte Reihung - mit Hilfe
der PiJaster- und fenst ri,eilung - oder die wagerechte
l eihlJng - mit rE1fe der Laubengänge - zeigen. Diese
zwei Aufteilungsarten - die des Gegensatzes und die
der ruhigcn Reilmng - sind als djc Iianptgestaltungs­
mittel für dfe AusbiJdung der Iiaus\vände"zn bezeichnen.
Sie sind zwar häufig verändert und  IJ 1 o of,t g mein­
sam angewendet worden, sind aber anfasl jedem kÜnst­
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lerisch , cformten J3auwerk,:: ..f stzustcllen., Aller.> d,ie
Bauten aus der Zeit 'vor hundert Jaht:cl1'zeigen diese (ie:..;
staJtungsgrllndzGg ,.. nd selbst di , persönlicher arbeit ri­
den )legeren BauküpstJer mußten sich ihrer bedienert
weil eben ohne Reihungen oder' ohne Gegensätze eiBaukunst\vcrk nicht denkbar ist. - ­

Wir betrachten nun im einzelnen, welche Rcihllngen
und welche Gegensatzbildungen im biir erllchen Haus­
hau am Üblichsten sind, in we1che- Bezie-hun. en'sie zum
tIanseingang treten können und was sich hinsi"chtlich
uer SChÖ.l1bcitlichen \Nirkung der flächcuverhaJtnisse
Beachtliches an dcnselben ergibt.

Der Eingang: des schlichten Bürgerhauses hat eÜie
dem r'enster verwandte Rechtecksform. Die Sturzhöhen

fenster I1nd Eingang sind meist gleich groß. :Jre
:\1mlernischc \vird beim .tin,o;:;ang zum Zw (;ke der

sicht:rtn Anschlagbildung 25 cm, tiC'f angenommen,
egcnÜber J2 cm beim fenster. Die Offmmgen sind
schlicht anemandcrgcreiht und bilden, \Yic aus der Abb. I

!:\[, ähnliche flächen. Djesc _Ä.hnlichkeit der
war frÜher eine gern erstrebte l"orm.

Sie wurde oft mit Hilfe der gleichgenchtl;tcn Schräglfnie
nachgeprfiiL IJLser aiten Handwe"rksre,<:;'cl hJ.t man sich
allch in der vII-jeder erimicrt und bringt sie
hie und da zur Anwellctur]J?:,

Der einzige
en;ibt sich aHS der
de'r H6he der Fcn ter. Einer weiteren
bedarf der Ii.1useingang in der Regel an solch einfachen
f3;1llwcrkcll nicht.

Die Abb. 2 zeigt einheitlich \\,irkctJde R ihung:eH,
herbeigeführt durch Bogennischen, wclchcn elfe r'en?ter­
und Tiirbögcll cntsprechen. DIe Kcgensatzliche
\Virkllng ergibt sich hier a!l  der Flächentc-iIUllg mi,t
Hilfe des SOhlbankg,esilll!c,cS. Dadl1rch elHsteht eine
krtiirig  eg-!icderie untere und eine leichter wirkende­
obere .fläche. Der lialJsehlgang tritt auch hier mit
semen tlöhcn- und BreitenunterschieclcIl ans dem gleich­
maßigcn Takt des Untergeschosses nur bescheiden
heraus.

Die Abb. 3 lind 4 stellen zwei schmale, unter sich
gleichbre.ite Drei:..;Stockwerks-IiäuseT dar. Hausbitd 3
zeIgt eine stntffe, scnkrechte Teilung, welche durch den
Hallseingang und durch die Umrahmung des d rüber­
sitzenden fensters eine Verstärknnf; erf[jhrt. Zweifellos
ergibt sich bei dieser AufteHull,( eine vornehme
vVirkung, es ist aber zu beachfen, daß eine An­
zahl von derartig; gegliederten Iiäusern der
sich ergebenden Straßenwandl1TI,6: nicht
wird. Die aufrecht stehende Rechtecldorrn d $ tLH!sCS
wird info!g-e der .senkrechten Oliedenmg noch schlanker
-erscheine . Die sonst im btirg-erlichen Hausbau  ern
erstrebte gelagerte \Nirkung, das "handfeste Aussehen",
ist hier bei der geringen Breite und der größeren Höhe
sowieso nicht vorhanden, wird aber VOll der senk­
rechten GJiedemng erst recht zertei1t lmd unt rdrückt.
Es kann zwar der Entwerfende beabsichtigen, eine be­
sondei'e "VVirkung dadurch herbeizllfiIhren, daß schlanke
BmJ1cörper so gegJiedert werden, daß sie noch schlanker
erscheinen. so z.' B. Schornsteine. und ebenso können
gelagerte BalJmassen so geteilt werden, daß sie noch
massiger 'I.virken, so z. B. Ingenieurbauten, Talsperren
usw.,   aber das diirften Ausnahmen sein, ,veiche fÜr
den bürgerlichen Hailsbau keine große Bedeniung haben
und deshalb hier unberÜcksichtigt bleiben könnelI. Als
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Regel wird vIelmehr ,g"eften müssen: schlanke, schmale
Hauskörper wagerecht zu teilen, um ein handfestes, ge­
lagertes und':sfeingemäßes Verhältnis zu erreichen ---t
und breit gelagerte tlauskörper senkrecht zu gliedern,
um das Drückende ihrer Schwere zu mildern.

Diesem Orundsq,tz ist in Abb. 4 entsprochen. Durch
die wagerechten Oesimsteilungcn wird die Straßen­
wandung gebunden, gewissermaßen zllsamrnengegürtct
(Gurtgesims!). Die Abb. 4 a zeigt die zusammcn­
hängende Str8ßenwandung und läßt, mit Abb. 3 a ver­
glichen. klar erkennen, welche Auftcilllngsart die
passendere ist.

Nicht al1zuhäufig wird es der Grunctriß zulassen, daß
der tfauscingang in der Mitte angeordnet wird. Be­
sonders beim Miethausbau. wo es giIt, dem Iiauscingang
eine so1chc Lage zu geben, daß möglichst viel \Al ohn­
fläche verbJcibt, Hegt dn 'Eingang mehr an den. Seiten­
enden der H'auswand. Das macht verständlicherweis;e
di€ Aufgabe des Iiausbaues schwierig-er und führt nicht
selten zu unruhigen, unbefriedigenden  Straßenwänden, ­
besonders dann, wenn die Iiauseingänge nach Abb. 5 in
unbedachter, verzettelter Art angeordnet werden.

Faßt man die liauseiI1i ängc paarweise zusammen,
etwa nach Abb. 6, so wird die Straßenwandung schon
wesentlich befriedigender. Die Gegensätze- sind dann
einheitIieh zusammengeiaßt, den ruhigen Reihungen der
fenster gegcnüber estel1t. Leider achtet man bei dem
Miethausbau der Gegenwart noch immer recht selten
auf solche Hauptfragen der Orund- und Aufrißg-estaltun1Z.
Man setzt das eine Iiaus wahIIos ncben das andere, läßt
sich die MÖglichkeit, die Seitenlege des tfauseingang-cs
zu verschönen. entgehen und erwartet. das li'eH dann
allein von der schön verputzten und verzierten
"fassade".

, Ist die Seitenlage des Hal1sein ang-es bei einheit­
licher Rcihenhanshauwe:.sc noch leicht zu lösen, so  i1t
es, eine harte NuR zu knacken, wenn im ffausgiebel der
'Eingang allBerhaJb der .Mitte sitzt. \Ve')entlich einf<1cher
ist die Lös1Jng, wcnn, wie in Abb. 7 (einem Bremer
Haus aus der Zeit 11m ,,1800") d;c Anordnung des Ein­
ganges in d" r Ii311smitte erfolg-en kann. A!1e Öffnlln ell
sind hier a:s Reilumgcu al1fzufa,sen. Sie treten dem
beherrschenden Gegensatz der Giebellinie gegeniibcr.

Ergibt  ich uEter dem Zwang" der Raumverhältnisse
die Seiten12gC des 'Einganges im ffausgiebcl, so wird
man verslIchen müssen, mit der Fenstcral10rdnllng dem
Iiauscinganf p ein Gegengewicht zu bieten, oder man
wird ein mi1tJeres fenster, eine fenstergruppe oder auch
einen 'Erker so ausbilden, daß hiervon die flausansicht
beherrscht ";vjrd nnd die einseitÜ;e Eing:angsIagc unauf­
fälliger erscheint. Die Abbildung- 8 ist hierfÜr ein Bei­
spiel.

Iiauseingänge, we1c'1e nllr um ein geringes außer­
halb der Oiebelmitte liegen, so Jte man, wenn irgend
an ängig, in die Mitte zu legen suchen. Das Oiebel­
haus ist ein zu gleichm ßiges Ocbi1de, als daß sich Un­
k1arheitcn Bnd unausgeglichene Öffnungen damit ver­
tragen. - für die Einzc Idurchbi!(lung der liauseingäilg;e
bietet Abb. 0, der .Eingal1g des Goethehauses am Fra\lCn­
plan in Wc;mar, ein beachtenswertes Bc.ispiel. Dieser
Hauseingang sieht trotz seiner einfachen Ausbildung
recht würdi. s aus. Die fenster lir:ks und rechts des Ein­
ganges tragen znr 'Erhöhung der Schmuckwirkung bei.
Die Ausführung der Türumrahmung ist in Naturstein C1"­
foigf Es können dadurch die Eingangsech:en nicht $0

leicht :Jbgestoßen werden und sind auch die bei PutzaLlS­
führunien zeitweise l1otwendig:en Ausbesserungen ver­
mieden. Leider fehlen aberJür die Stein ausführung von
Türumrahmungen oft die Mittel nnd man führt dann die
Steinformen in Putz aus. We n später die Putzecken
des Einganges sich dauernd in ausbesserungsbc­
dürftigem, unsauberen Zustande befinden, sieht man aber
ein, daß \VerkstDff und ZweckfO! m erne ande .e LÖsung
erfordern.

Ein \Al ort a1Jgemeiner Art  ei noch zu dem 'Eingang
Abb. 9 gestattet. Wie g:utbür,gerlich nnd schlicht ist der
Eingang ZUr \Alohnung- des Diehterfürsten  estaltet. :rine
,veise Mäßigung der Mitte] zeigt die Gestaltnm:. dieses
Einganges und al1ch des ganzen Hauses, daR man zu
einern Veegleich mit unsercn heutigen Verhältl1issen An­
laß findet. Dort ein zur schönsten Entfaltung gebrachtes
Innenleben des bedeutendstcn deutschen Dichters in
einem hst puritanisch einfachen aber gediegenen
Hause, - heute bei uns häufig 'protzenhafte, aufdring­
liche Hausgestaltullgen, manchmal in Verbindung mit
schlichten Miethauswolmverhaltnissen uud geistigem
S i1Istand der Bewohl 1 er.

Die Abh. 10 zeigt einen in einer Nische liegenden
Hallseingang. Die breitere Nische bewirkt. daß ein
Abstoßen der glatten, mäßIg: verrundeten Putzecken
nicht so leicht mög1ich ist. daR die Tür bei entsprechen­
der Abschrägung der Nischenleibul1g mIch nach Außen
schJagcn kann, und daß sich dem Eintretenden ein
wettergcschOtzter Platz vor der HJHstiir darbietet.

Gänzlich abgckommen ist man heutzutage von einer
sinnigen Umpflanznn.z des Hauseing:an es" In der St.'1dt
ist das bei dcm Fehlen eines Grünstreif.ens vor dem
Iianse manchmal auch schwer durchzuführen" Dann
sollte man es sich aber rtllgeJe.zen sein lassen, Balim­
oder R.oscnsehmuck in KÜbc1n vorzusenen. ähnlich wie
es in der Abb. 10 angedeutet wurde. Bei der Durch­
bildung der Treppenstufen ist darauf von vornherein
RÜcksicht zu nehmen.

Die Abb. I I steHt einen 'Eingang mft Sänlenstellung
lind darüber angeordnetem Austritt nach der Anord­
nungsweise in Abb. 3" dar und ist ohne weitere :Er­
kl rung verstandilch.

Die letzten drei Abbi1dl1ngen führen ZH'2;lcich die tfal1pt
möglichkeiten der Gestaltung der Hauseingänge YOf und
zwar:

1. Die flache, jast bÜndige Anordnung in der Mauer­
flucht (Ahh. 9),

2. die schützende Einmschung (Abb. 10),
3. die Ausbildung eines besonderel1 kleinen Bautci!es

(Abb. ]1).
Zahlreiche Abwandhmgcn dieser drei Grundformen

sind verständJichcrwcise vorhanden und weitere lassen
sich finden, aber immcr wird d;tbei anzustreben sein, den
ftir den besonderen Fan geei netsten Iiauseingan<2:
wirkungsvoll  Jld zweckgemziß der. Iiauswand an711­
gliedern. 0=0

Verschiedenes.
Verbands-, Vereins- usw. Angeiegenheiten.
DfutschcrqArbeH.geberbund für das Baugewerbe

lind Deutsc!lcK" Wirtschaitsbund für das Baugewerbe.
Die beiden V,erbände haben an ihre Mitglied-Verbände
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die! .Einladungen zlt',den diesjiihrigen ordentlichen Haupt­
versammlungen versandt, die am 10. und 11. April
in Stuttgart,  tadtgarten, KanzJeistraße 50, stattfinden.

Die Tagesordnung des Arbeitgeberbundes lautet:
1. Bericht 'über die Tätigkeit des BUl1dcsvorst;mdes und
die Ent\vickelung des Bundes im Jahre 1917. 2. Aus­
sprache über Tarifvertragsverlängerung, Teuenmgszu­
lagen nnd Rückerstattungsverfahren. 3. Das Arbeits­
kammergesetz. 4. Wahlen für Vorstand, Qeschäfts­
nlhrendcn Ausschuß und RechnungsprÜfungs-Ausschuß.
5. SatzlIngsändenmgen. 6. Abnahme der Jahresrechnung
und EntJastuug. 7. Genehmigung des Voranschlages fÜr
1918. 8. Anträge (soweit sie nicht bei den vorhergehen­
den Punkten Erledigung finden). 9. Bestimmung des
Ortes der nächsten Iiallptversamrnlung. 10. Verschie­
denes.

Die Tagesordnung des Wirtschafts bundes urrIfaßt
folgende Punkte: 1. Bericht über die Tätigkeit des
Bundesvorstandes und die Entwickelung d.es Bundes im
Jahre 1917. 2. Die Beziehungen des Baugewerbes zu
dcn Baustoffil1dustrien (Abkommen mit dem Verband der
deutschen Z[egel-Verkaufsvereinigungcl1). 3. Das Bau­
gewerbe in der lJber.\i,angswirtschafL 4. Vl ahlen fiir
Vorstand, Venvaltnno;sausschuH und Rec1mungspriifnnR"s­
Ausschuß. 5. Ol'g nisationsangeIezenheiten. 6. Ab­
nahme dCI: Jahresrcchnullg, .entlastung. 7. GenehJ111.l?:Jll1g
des Voranschlages für 1918. 8. Anträge (soweit ste nicht
bei den vorhergehenden Punkten :Erledigung finden),
9. Bestinm1l1ng des Orte<s der nächsten Hauptversamm­
lung. 10. Verschiedenes.

D ===== 0

tlandelsteii.
Ziegel.

ZWan 5gemejllscr..ait Hir die Zie-gelindustrie. Wic ver­
laut t, wird die Re;';lerm;g, faJ1s bis Mitte dieses Jah] es t(em
freiwilliger Znsal11t11enschluß el folgt, zur Bildung eines Zwangs­
syndikates schreiten. fÜr elOeH freiwIllige11 ZllsammeT1schlHß
hat nun der Verband deutsclJer TonindllstrieJler ein Statut
ausgearbeitet, das an!äßlich der am 26. :februar d. J. statt ge­
fL11Jdenen Iiauptversammlung zur BeratuIIg gekommcn ist.
Die FrankfD.rter Zeitung schreibt zu der ZwangssyndizienUlg:
Die Androhl1l1g eines derartigen Eingreifens ist im Kriege
\viederholt erfolgt. Erinnert sei nur an die V orgÜllge in der
Zernentindustrie, 111 der si cl! ebenfalls erst eine frehviUigeVer­
stätJdigung erzIelen nachdem von der Reg-iemm: die
Bndung eines angedrobt war. Auch das
Kohlens1'ndikat iSt nur unter dem Drucke der Re
gienmg zustande ge-ko111meJl. Ob die frei\\rilli&c Syndikats­
bildung in der ZicgeJindnstrie unter der Drohung ues Zwangs­
syndikates rascher voranschreitet, wird sich zu zeigel1 haben.
Wie sehr die Verhältnisse im argen liegen, geht daralls l1el­
vor, daß bei ihr eine verhältnismäßig sehr große Zahl von
Betrieben stiUgeJegt ist, und daß neuerdings liunderte von
Ziegeleien abgebrochen werdelI, weil sich fÜr das in ihJ1en
steckende Baurnateria] anderweitig eine lohtlendere Ver\ven­
dung findet. Darch das Verschwinden dieser Ziegeleien voll­
zieht sich natmgemäß von selbst eine gewisse Besserung in
der Industrie, einstweilen aber bei weitem keine solche, tun
bei ihr als geS1Illd anzusprechende Verhältnisse zu scJlaiien.
Unsers WIssens sind während des Krieges bei weitem nicht
soviel Ziegeleien abgebrochen worden. Es handelt sJch fast
UUr um Gutsziegeleien, die ohnehin aus natiirlichen GrÜnden

feH zum Abbru:ch \varen. Sei es, daß die Tonlager erschöpft
oder aber, daß das Gelände wertvoller ge\lrordcn war, und
die daraufstehenden Ziegeleien das Gelände nur entwerteten.

.Die Syndizierung der etwa 1800 deutschen ZiegeleiclJ ist vor
allem dadurch ersch\vert, daß die Verhältnisse Üuerall ver­
schieden Hegen. fÜr die Ziegeleien wird jedenfalJs ein frei­
williger straffer Zus'3.mmenschll1ß vortei1hafter se.in als ein
Zwangssyndikat.

Zement.

Alls der Zem.cnt-Industrie. Lat!t einer Mitteilung des
Deutschen Zernentbl1Jldes werden von ietzt ab größere
Mengen Zement frei und somit kann nun jedem nUr berechtiK­
ten \Vllnsche aus dem Kreise der Zementwarenfabr[kamen ent­
sprochen werdeJl. Dies' ist fiir dieselben um so vorteilhafter,
als Sle dann nicht mehr gczwungen sein "\verdCit1, aus­
landischen Zement zu Phantasiepreisen zu beziehen. :Es ist
zu holffen, daß die Uiger der Zementwarenfabrikanten nun
auch fßr den Wiederaufbau und die kom1l1ende Bauperiode
vervoI1ständigt ,veruen können.

StiUeJ?:lIng einer Zemcntiahrik. 11lfolge Verschmelzung
mit den Schimischo.\ver Port!and-Zcment-Kalk- und Ziegel­
werken Akt.-Ges. in Schimischo,," O.-S. ist die Niederschle­
sische Portland-Zementfabri!i: Akt.-Oes. in Neukirch £, d. Katz­
bach sti11gelegt worden: (He Schimischo\ver \Verke haben das
Neukirchcl" Kontigent von 215691 Paß des Nonldentschen Ze­
mcnt-Ve1 bandes mit iibernomIT1cn,

Eisen.

Preise Hir :Formeisen und Halbzeug", Die Preise fiir form­
eisoo lind  IJalbzeug: wmdcll für (las z\veite Quartal 19I  ill
unveründerter r-Ibhe festgesetzt.

Keine neuerliche Erhöhung der Eisenprejsc. Wije ver­
lautet, ist zl1folge dcr zwischen den Kriegsrohs,toffstellen uud
den fisclJverbal1den geführten VeJhandlujJge'l  anzunehmen,
daß elie Eiscnpl'cisc fii1 die am 1. April beginuende neue
Lieferl1ngspcriode a1lf der ganzen Linie l1nver i11dert bleiben
werdelJ.   Die letzten generellen PreiseriJö!lungen \vurden
Anfang Juli 1917 vorgenommcn, wobei gleic1J.teiti  eine
weitere lIeraufsetzllnJ? der Preise vom August lind Septe.mber
desselben Jahres ab bewilligt wurde, und zwar erfolgten -die
damal1geu Brhohungen in ziem1ich erhebhchem Ausmaße. In­
zwischen waren lediglich fÜr Roheisen die durch die Iieraui­
setzung der Kohlen- und Erzpre1sc 'bedingten Erhöhungen dcr
Selbstkosten in einem entsprechendcn nicht sehr erheblichcn
Aufschlag zum Al1sdrnck gebracht wordcn. Die Eise1r\,ferke
hatten infolgedessen allS dem IJeuJlI11ou'atlichen Zwischen­
raum, in dem PreiserhöhlJllgen besonders fÜr weiterverar­
beitende ErzellJ.!:nisse nicht erfolgt waren, die Berechtigung
zu einer Revision des Prejsnivea is zum 1. April hergeleitet.

Inhalt.
liausein.c:anlt und liallswand. - Verschiedenes. - Jian­

deisteil.

AbbiJdungen'
Blatt 47. Architekt Fritz Berger in Berlin-Dahlem. W6hu-'

halls van Doren in :Essen.
Blatt 48. Architel<t Louis Strunk in Kiel. Haustüren.

. Nach 9 18 des I(unstsch.utzgeselzes ist ein Nacbbauen nach den hier ab­
gebildeten Bauwerken Wld w'iedergegebenen Planen I\DZUIa5Slg.
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